
Familie Treusch von Buttlar; ein weiterer
Beleg dafür, dass es sich um  den Ortsteil
Willershausen der Gemeinde Herleshau-
sen im Werra-Meißner-Kreis handelt. Der
Verfasser des Beitrags im letzten „Alhei-
mer“ über die historischen Glocken heißt
übrigens Dennis Willershausen; er ist
Glockenfachmann, Türmer und Kirchen-
vorstandsmitglied in Homberg/Efze.
Welch ein Zufall!
Ein weiteres Pilgerzeichen auf der Glocke
von 1471 zeigt drei gleichgroße Kreis-
flächen, angeordnet in Form eines auf der
Spitze stehenden Dreiecks. Die beiden
oberen Kreisflächen krönt jeweils ein
Kreuz. Die drei Kreisflächen sind hinter-
legt mit einem gegenständigen, also auf
der Basis stehenden Dreieck, das die drei
Kreisflächen zusammen fasst. Unwillkür-
lich denkt man an die Trinität, die Drei-
faltigkeit, bestehend aus Gottvater, Sohn
Jesus Christus und dem heiligen Geist.
Die Kreisflächen stellen jedoch Hostien
dar, also beim Abendmahl verwendete Ob-
laten. Man kann darauf nämlich geprägte,
unterschiedliche Figuren erkennen. Es
handelt sich hier um ein Pilgerzeichen von
Wilsnack (heute Bad Wilsnack, Kreis
Prignitz, Brandenburg; Abmessungen:
41mm x 35mm), das außer in Odensachsen
sogar dreimal in Bad Wilsnack selbst und
weitere zehnmal nachgewiesen ist: in Ma-
den (Stadtteil von Gudensberg, Hessen),
in Wolfershausen (Stadtteil von Felsberg,
Hessen), in Laubach (Kreis Gießen, Hes-
sen), in Ringenwalde (Brandenburg), in
Domsühl (Mecklenburg-Vorpommern),
zweimal in Lübeck (Schleswig Holstein),
in Düsedau (Sachsen-Anhalt) und zwei-
mal an einem unbekannten Fundort.11 Der
Wallfahrtsort Wilsnack, der im Mittelalter
in ganz Norddeutschland offenbar sehr
beliebt war, und Haunetal-Odensachsen
liegen rund 400 Km voneinander entfernt!  
Ziel der Wallfahrt nach Wilsnack war ein
dort vorhandener Schrein mit drei blutge-
tränkten Hostien, von denen Wunder aus-
gegangen sein sollen. Dank der anderen
nachgewiesenen Pilgerzeichen, die zum
Teil besser erkennbar sind als das Oden-
sachsener, wissen wir, dass in den Bildfel-
dern der Hostien die Passion und Aufer-
stehung dargestellt sind: unten Christus
an der Geißelsäule, oben links der Ge-
kreuzigte, oben rechts der Auferstandene,
der sich mit der Siegesfahne aus dem
Grab erhebt.  Die drei Oblaten mit den
zwei Kreuzen darauf bilden heute das Lo-
go der Wunderblutwallfahrt.
Das dritte Pilgerzeichen auf der Glocke
von Odensachsen zeigt unter einem mit

Diese Glocke steht auf einem Sockel in der
rechten (südlichen) Ecke des Kirchen-
schiffs, also außerhalb des eingezogenen
Chorraums, und ist somit gut zugänglich.
Im Turm, der sich oberhalb des Chorraums
befindet, kann sie nicht mehr hängen; ihre
Krone ist so stark beschädigt, dass eine
feste Verbindung mit dem Joch nicht mög-
lich ist, weil vom Mittelbogen der
Glockenkrone und den ursprünglich vier
Henkeln bis auf zwei alle Bügel abgebro-
chen sind. Dem aufmerksamen Betrachter
fallen auf der Schulter der Glocke einige
Besonderheiten auf: ein romanisches Kru-
zifix, obwohl der Guss der Glocke in der
ausgehenden Gotik erfolgte, zwei sonder-
bare Schriftzeichen in der Jahreszahl des
Gusses und mehrere Pilgerzeichen von
weit entfernten Wallfahrtsorten. Ein ge-
naues Hinsehen lohnt sich.
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Das Kruzifix
„Aufgeprägt ist ein kleines Medaillon mit
Kruzifix“ liest man in der vom Kirchen-
vorstand herausgegebenen Schrift.1 Unter
einem Medaillon versteht man in der Bau-
kunst und im Kunstgewerbe aber ein rund
oder oval gefasstes Schmuckfeld mit Ma-
lereien oder Reliefs.2 Ein Medaillon kann
man an der Christusfigur auf der Glocke
allerdings nicht erkennen, jedoch bei sehr
genauem Hinsehen die ganz schwach aus-
geprägten Umrisse eines Kreuzes. Das
Kreuz ist nicht plastisch hervorgehoben
wie der Körper des Gekreuzigten. Die
Umrisse rühren von dem beim Glocken-
guss verwendeten Holzmodel her, auf dem
der gekreuzigte Christus dargestellt ist.
(Als Model bezeichnet man in der Guss-
oder Formtechnik eine Negativ- oder
Hohlform zum Herstellen eines Abgusses.)
Beim Glockenguss wurden, ähnlich wie
beim Guss von Ofenplatten, figürliche
Holzmodel aus Birnbaum- oder Linden-
holz verwendet, die in der Regel nicht von
den Gießern selbst, sondern von einheimi-
schen Bildschnitzern oder Formschnei-
dern gefertigt wurden. Sie gleichen den
Backmodeln, die aus der Weihnachts-
bäckerei bekannt sind.
Der Leib des gekreuzigten Christus ist
plastisch in einem starken Halbrelief dar-
gestellt: wie in der Romanik üblich, als
Christus triumphans, als Sieger über den
Tod, wie ein Herrscher und Richter. Statt
einer Dornenkrone, wie später in der Go-
tik, trägt er eine Königskrone, ähnlich ei-
nem Diadem, auf dem Haupt. Die Haare -
mit deutlichem Mittelscheitel und die
Strähnen wohlgeordnet nach rechts und
links gekämmt - lassen die vorausgegan-
gene Geißelung nicht erkennen. Mit ge-
schlossenen Augen, leicht nach links ge-
neigtem Kopf und sanft lächelnd wirkt
der Gekreuzigte abgeklärt und wie in sein
Schicksal ergeben. Das lange Lendentuch
mit schräg nach unten verlaufenden Fal-
ten reicht bis zu den Knien hinab und
gleicht einer Tunika. Es ist um ein Band
geschlungen, das vorn geknotet ist und
dessen Ende mittig herunter hängt. An

den Füßen trägt dieser Christus anschei-
nend Schuhe, wie ein Herrscher; hier je-
doch kaum erkennbar. Seine Füße stehen
auf einem Podest nebeneinander, nicht
übereinander geschlagen, wie später in
der Gotik üblich. Seine Arme sind waag-
recht ausgestreckt, die Hände nach vorn
geöffnet, Wundmale am Körper und Nägel
an den Händen und Füßen sind nicht
wahrnehmbar, sodass der Eindruck eines
Segensgestus entsteht. Wir haben es hier
also mit einer romanischen Christusdar-
stellung zu tun, die in dieser Form bis in
die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts vorherr-
schend war. Das ist insofern erstaunlich,
als die Glocke, der Jahreszahl zufolge, erst
300 Jahre später gegossen wurde, also in
der ausgehenden Gotik. Offenbar fand bei
dem Guss also ein Model Verwendung, der
stilistisch schon längst der Vergangenheit
angehörte. 

Krabben besetzten Giebel ein Kamel, das
schräg auf seinem Rücken ein großes
Kreuz mit dem Corpus Christi trägt; dar-
unter die Inschrift „(heilig) crutz zu nid(er)
mu(n)ster“. Es handelt sich um ein Pilger-
zeichen von der Heiligkreuzwallfahrt zum
Kloster Niedermünster im Elsass (Ge-
meinde Saint-Nabor, Département Bas-
Rhin, Frankreich) im ausgehenden Mittel-
alter. Einer sagenhaften Überlieferung zu-
folge soll das kostbare Kreuzreliquiar des
Klosters mit einem Kamel aus dem Mor-
genland nach Frankreich gebracht worden
sein. Außer in Odensachsen ist das Pilger-
zeichen von Niedermünster (Abmessun-
gen: 56mm x 50mm) noch belegt in Wol-
fershausen (Ortsteil von Brunslar,
Schwalm-Eder-Kreis) und in Laubach
(Kreis Gießen, Hessen), also insgesamt
dreimal.12 Auch Odensachsen und der

Wallfahrtsort Niedermünster im Elsass
liegen rund 400 km voneinander entfernt.
Es ist schon erstaunlich, welche Wege Pil-
ger im ausgehenden Mittelalter für ihr
Seelenheil zurückgelegt haben.
Eine weitere Überraschung bei meinen
Recherchen war, dass sich anscheinend ei-
ne ähnliche Glocke im Chorturm der alten
Kirche von Niederbieber befindet. Diese
stammt auch aus dem Jahr 1471, trägt
ebenfalls ein starkes Halbrelief des Ge-
kreuzigten ohne Kreuz, unterscheidet sich
aber von der Odensachsener Glocke durch
eine andere Inschrift in dem Band, das die
Jahreszahl enthält.13 
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Diese falsche Angabe findet sich auch in der
unter Anm. 1 aufgeführten Broschüre sowie in
mehreren Veröffentlichungen des Haunetaler
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einem Pilgerzeichen an einer Glocke seiner
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chitekturteile, aus Stein gemeißelte, faltig ver-
bogene Blätter,  manchmal als Kriechblume be-
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Die Odensachsener Kirchenglocke aus
dem Jahr 1471. Weil ihre Krone stark be-
schädigt ist, steht sie vorne rechts im Kir-
chenraum.

Der Ausschnitt zeigt die Schulter der
Glocke mit den beiden Zeichen FF und
darunter das romanische Kruzifix.

Pilgerzeichen von Niedermünster

Der Abdruck des Pilgerzeichens von Nie-
dermünster im Elsass ist auf der Glocke
schlecht zu erkennen. Daher hier der Ent-
wurf von Hans Baldung gen. Grien (1484-
1545) für ein Kirchenfenster mit der mo-
tivgleichen Darstellung der Entstehungs-
legende für das Kloster Niedermünster im
Elsass : Ein Kamel trägt das Kreuzreliqui-
ar an die Stelle, wo dann das Kloster ent-
standen sein soll.  Im Pilgerzeichen läuft
das Kamel von links nach rechts. (Quel-
le: Kupferstichkabinett Coburg, Wikipedia
Commons) 

Pilgerzeichen von Wilsnack.



Das Kruzifix auf der Odensachsener
Glocke belegt: die Formensprache der Ro-
manik wurde auch noch gelegentlich be-
nutzt, als die darauf folgende Gotik schon
langsam aus der Mode kam.

Die Jahreszahl
Am oberen Rand der Glocke, auf der so
genannten Schulter, trägt die Glocke ein
breites Band mit  einer Inschrift, die aus
gotischen Minuskeln (Kleinbuchstaben)
besteht: anno d(omi)ni m cccc l FF i.3 Was
in der Buchstabenfolge, welche die Jah-
reszahl angibt, überrascht, sind die beiden
Schriftzeichen zwischen den Minuskeln,
die Großbuchstaben FF ähneln. Diese In-
schrift gibt Rätsel auf. Großbuchstaben
bei Zahlenangaben sind nämlich, von we-
nigen Ausnahmen abgesehen, erst wieder
seit Beginn der Neuzeit um das Jahr 1500
üblich. 
Bei der Buchstabenfolge auf der Glocke
handelt es sich jedoch um Kleinbuchsta-
ben, die römische Ziffern wiedergeben.
Wie wir in der Schule gelernt haben, be-
deutet ein Buchstabe jeweils eine be-
stimmte Ziffer, und begonnen wird mit
dem höchsten Zahlenwert: M steht für
mille 1.000; D steht für 500, sozusagen ein
halbes M; C für centum 100; L steht für 50,
sozusagen ein halbes C; X steht für 10;  V

aber zum Großbuchstaben F besteht doch
ein deutlicher Unterschied. Die Grund-
form des Buchstabens X bilden bekannt-
lich zwei gekreuzte Schrägschäfte. Der
Lehrling oder Geselle, der die Wachsbuch-
staben auflegen sollte, hatte vielleicht ge-
wusst, wie ein X aussieht, aber beim Her-
stellen der Buchstaben aus Wachs einen
entscheidenden Fehler gemacht. Ein X be-
steht aus einem langen durchgehenden
Streifen, der schräg von links oben nach
rechts unten verläuft und zwei kurzen
Streifen, die schräg von links unten und
von rechts oben an den langen Streifen an-
gefügt werden. Im entscheidenden Augen-
blick muss dem Gehilfen (oder Meister)
dabei ein Fehler unterlaufen sein. Er setz-
te statt des Buchstabens X den Buchsta-
ben F zusammen, den er kannte und der
ebenfalls aus einem langen Streifen und
zwei kurzen Streifen besteht. Allerdings
hat der Kleinbuchstabe X in der gotischen
Minuskelschrift meistens noch einen
schmalen waagrechten Querstrich, der
hier fehlt. Vielleicht wurde der Buchstabe
X noch nicht einmal falsch zusammen ge-
setzt, sondern der Einfachheit halber ein
in der Werkstatt schon fertiger vorhande-
ner Buchstabe, vielleicht F oder R, genom-
men und ergänzt. 
Denkbar ist auch, dass die Wachsstreifen,
aus denen der Buchstabe X zusammen ge-
setzt ist, beim Auftragen des Trennmittels
verrutscht sind. Der lange Schrägschaft
wäre dabei in die Senkrechte gekommen
und beide kurze Schäfte in die Position
rechts daneben gelangt.
Das müsste dann aber bei beiden X in glei-
cher Weise passiert sein, was eher unwahr-
scheinlich ist. Eine Verwechslung scheint
mir einleuchtender zu sein. Auf jeden Fall
sollten die beiden FF eigentlich die Klein-
buchstaben XX, also 20, bedeuten. Die
Buchstabenfolge würde dann (in Groß-
buchstaben, wie heute üblich) M CCCC L
XX I lauten und bedeutet, dass der
Glockenguss 1471 erfolgt ist.
Bei einer früheren Gelegenheit hatte ich
die Odensachsener Glocke mit der sonder-
baren Jahreszahl, die durch ein Missge-
schick des Glockengießers zustande ge-
kommen war, als „Fehlguss“ bezeichnet.
Solche Versehen kamen beim Glockenguss
im Mittelalter übrigens oft vor.5 Da die
Glocke durch den Fehler in der Jahreszahl
jahrhundertelang in ihrer Funktion jedoch
in keiner Weise beeinträchtigt war, würde
ich heute lieber von einem „Schönheits-
fehler“ sprechen wollen. 

Die Pilgerzeichen
In dem Schriftband auf der Schulter der
Glocke, das auch die Jahreszahl enthält,
erkennt man drei verschiedene figürliche
Darstellungen.  Es handelt sich dabei um
die Abdrücke von Pilgerzeichen. Solche
Abzeichen, meist in Form kleiner Plaket-
ten, Medaillen oder Flachgüsse aus einer
Blei-Zinn-Legierung, wurden vorwiegend
im Mittelalter, aber auch noch bis heute,
an Wallfahrtsorten verkauft und von den
Pilgern am Hut oder an der Kleidung ge-
tragen. Diese Plaketten stellten einen
sichtbaren Beleg dafür dar, dass der Pilger
den betreffenden Wallfahrtsort auch
tatsächlich aufgesucht hatte. Pilgerzei-
chen zählen zu den Devotionalien, die der
Andacht, der Förderung der Frömmigkeit
und dem Schutz ihrer Träger dienen sol-
len, wie Kruzifixe, Rosenkränze, Heiligen-
figuren, Amulette, wundertätige Skapu-
liermedaillen und dergleichen Artikel
mehr. 
Schon seit rund 200 Jahren gibt es eine eu-
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steht für 5, sozusagen ein halbes X; I steht
für unus 1. Den Buchstaben F für eine Zif-
fer kennt diese Darstellungsweise jedoch
nicht. Wie lässt sich das deuten?
Exkurs: Die falsche Glocke
Schiller hat im „Lied von der Glocke“ die
einzelnen Arbeitsschritte bei der Herstel-

lung einer Glocke4 beschrieben, die seit
dem hohen Mittelalter angewendet wur-
den. Die Vorarbeiten beginnen mit der
Konstruktion der Holzschablone für die
Glockenrippe und dem Aufbau des
Glockenkerns aus Ziegelsteinen und
Lehm. Nach dem Trocknen des Kerns wird
ein Trennmittel aus Talg oder Fett aufge-
tragen und darüber die so genannte
falsche Glocke geformt. Diese Modell-
glocke dient nur als Platzhalter, um darauf
anschließend den äußeren Mantel aufbau-
en zu können. Die falsche Glocke besitzt
bereits die Form der zu gießenden Glocke,
besteht aber aus Lehm. Nach dem Trock-
nen der falschen Glocke werden auf ihr al-
le Verzierungen und Schriften aufge-
bracht, und zwar aus Wachs. Nach dem
Auftragen eines Trennmittels wird die
Außenform aus Lehm hergestellt und der
gesamte Aufbau brandgetrocknet. Dabei
schmelzen alle Verzierungen und Schriften
der falschen Glocke. Der Mantel, der auf
seiner Innenseite nun den negativen
Profil abdruck der falschen Glocke auf-
weist, wird abgehoben, sodass  die falsche
Glocke mit den inzwischen geschmolzenen
Wachsverzierungen zerstört werden kann.
In dem Hohlraum zwischen dem Kern und
dem Mantel, beide aus brandgetrocknetem
Lehm, erfolgt am Ende dieser vorbereiten-
den Arbeiten der eigentliche Glockenguss.
Für die beiden Zeichen FF in der Jahres-
zahl habe ich die folgende Erklärung. Für
die Buchstaben wurden entweder Holzfor-
men verwendet, in die Wachs gegossen
wurde oder aber die Buchstaben wurden
aus Wachsstreifen ausgeschnitten und zu-
sammen gefügt. Bei diesem Vorgang war
vermutlich ein Versehen vorgekommen.
Der Glockengießermeister, der wahr-
scheinlich als einziger in der Gießerei lesen
und schreiben konnte, muss beim Aufbrin-
gen der Jahreszahl nicht dabei gewesen
sein, denn sonst hätte er den Fehler wohl
bemerkt. Vielleicht war der Meister aber
selbst auch Analphabet und verstand
nicht, was er auf der falschen Glocke auf-
brachte. 
Nun tritt der gotische Kleinbuchstabe X
(für die Ziffer 10) in vielerlei Gestalt auf,

ropäische Pilgerzeichenforschung, die eine
systematische Bestandsaufnahme zum Ziel
hat. Seit etwa 100 Jahren ist bekannt, dass
sich mittelalterliche Glockengießer der Pil-
gerzeichen zum Verzieren der Glocken be-
dienten.  Dahinter stand der Glaube, dass
sich die segensreiche Wirkung des Numi-
nosen (des göttlichen Willens) mit dem
Glockenklang über das Land verbreiten
sollte. Im Mittelalter riefen Glocken nicht
nur zum Gottesdienst und forderten zum
Gebet auf; die Gläubigen fühlten sich von
Glocken auch beschützt und in ihrem
Glauben bestärkt. 
Durch das Internet hat die Pilgerzeichen-
forschung in den letzten Jahren einen zu-
vor nie geahnten Auftrieb erfahren.  Schät-
zungen gehen von ca. 500 Herkunftsorten
von Pilgerzeichen in Europa aus. Die For-
scher können heute auf mehrere zentrale
Pilgerzeichendatenbanken im Internet zu-
greifen, die Tausende von Pilgerzeichen er-
fasst haben.6 Auch im Kreis Hersfeld-Ro-
tenburg gibt es eine Reihe von Kir-
chenglocken, die mit Pilgerzeichen verziert
sind, z. B. in Mecklar, Rotenburg/F., Solz
und Atzelrode. In der letzten Ausgabe der
Zeitschrift „Rund um den Alheimer. Ge-
schichte und Geschichten“ sind eine ganze

Reihe von Glocken aus dem 13. bis 15.
Jahrhundert aufgeführt und abgebildet.7

Bei einem der drei Pilgerzeichen auf der
Odensachsener Glocke ist sogar der Her-
kunftsort bekannt, dank der Inschrift: es
stammt aus „wylaeshusen“.  Den Ort Wil-
lershausen gibt es in Deutschland viermal:
den Ortsteil der Gemeinde Lohra im Land-
kreis Marburg-Biedenkopf, den Ortsteil
der Gemeinde Herleshausen im Werra-
Meißner-Kreis, den Ortsteil der Stadt Ro-
senthal im Landkreis Waldeck-Franken-
berg, alle drei in Hessen, außerdem den
Ortsteil der Gemeinde Kalefeld im Land-
kreis Northeim in Niedersachsen. Alle vier
Orte kämen theoretisch infrage, weil sie
nicht sehr weit von Odensachsen bzw. dem
vermutlichen Ort des Glockengusses (in
Nordhessen, Südniedersachsen oder West-
thüringen) entfernt liegen. Aber nur im
Ortsteil Willershausen der Gemeinde Her-
leshausen im Werra-Meißner-Kreis gab es
im 15. Jahrhundert eine Wallfahrt. Ent-
sprechend groß dimensioniert ist die dorti-
ge Marienkirche für den Andrang der Pil-
gerscharen.
Das Pilgerzeichen von Willershausen (Ab-
messungen: 68mm x 45mm) ist siebenmal
nachgewiesen8: es findet sich auf einer
Glocke in Odenhausen (Stadtteil von
Lollar oder Ortsteil von Rabenau, beide
Kreis Gießen9), in Heddesdorf (Stadtteil
von Neuwied, Rheinland-Pfalz), in Waldau
(Stadtteil von Kassel), Naumburg an der
Saale (Burgenlandkreis, Sachsen-Anhalt),
in Obermeiser (Ortsteil von Calden, Land-
kreis Kassel), in Zennern (Ortsteil von Wa-
bern, Schwalm-Eder-Kreis) und auf der
Glocke in Odensachsen (Ortsteil von Hau-
netal, Kreis Hersfeld-Rotenburg). Die
meis ten dieser Glocken wurden 1470,
1471, 1472 und 1475 gegossen, ein weiterer
Beleg für die sichere Datierung der Oden-
sachsener Glocke auf das Jahr 1471.
Das hochrechteckige Pilgerzeichen zeigt
unter einem krabbenbesetzten10 Giebel ei-
ne Pietà, auch Vesperbildnis genannt: Ma-
ria als Schmerzensmutter mit dem Leich-
nam des vom Kreuz abgenommenen Chris -
tus auf dem Schoß, ihr Herz von einem
Schwert durchbohrt. Zu ihren Füßen steht
schräg ein Wappenschild, der  eine Butte
(Rückentraggefäß) mit zwei Reifen und
zwei Tragebändern zeigt: das Wappen der

Teile einer Glocke (Quelle: Andreasdz - Wikipedia Commons)

Dieses Schema zeigt die einzelnen Ar-
beitsschritte zur Vorbereitung des
Glockengusses (Quelle: www.philippus-
kirche.de/Glocken/Glockenguss)

Formenvielfalt der gotischen Minuskel
(Kleinbuchstabe) X. Das gotische X be-
steht in der Grundform aus zwei gekreuz-
ten Schrägschäften und einem schwachen
waagrechten Querbalken in der Mitte. 

Die zwei sonderbaren Schriftzeichen in
der Jahreszahl.

Vereinfachtes
Schema, wie aus
dem beabsichtig-
ten X durch Verse-
hen ein F entstan-
den sein könnte.

Fertigstellungsphasen beim Glockenguss: (v.l.n.r.) vom Glockenkern mit Rippenscha-
blone bis zur Zierlehmschicht mit Inschrift (Quelle: Andreasdziewior - Wikipedia
Commons)

Pilgerzeichen von Willershausen.



Das Kruzifix auf der Odensachsener
Glocke belegt: die Formensprache der Ro-
manik wurde auch noch gelegentlich be-
nutzt, als die darauf folgende Gotik schon
langsam aus der Mode kam.

Die Jahreszahl
Am oberen Rand der Glocke, auf der so
genannten Schulter, trägt die Glocke ein
breites Band mit  einer Inschrift, die aus
gotischen Minuskeln (Kleinbuchstaben)
besteht: anno d(omi)ni m cccc l FF i.3 Was
in der Buchstabenfolge, welche die Jah-
reszahl angibt, überrascht, sind die beiden
Schriftzeichen zwischen den Minuskeln,
die Großbuchstaben FF ähneln. Diese In-
schrift gibt Rätsel auf. Großbuchstaben
bei Zahlenangaben sind nämlich, von we-
nigen Ausnahmen abgesehen, erst wieder
seit Beginn der Neuzeit um das Jahr 1500
üblich. 
Bei der Buchstabenfolge auf der Glocke
handelt es sich jedoch um Kleinbuchsta-
ben, die römische Ziffern wiedergeben.
Wie wir in der Schule gelernt haben, be-
deutet ein Buchstabe jeweils eine be-
stimmte Ziffer, und begonnen wird mit
dem höchsten Zahlenwert: M steht für
mille 1.000; D steht für 500, sozusagen ein
halbes M; C für centum 100; L steht für 50,
sozusagen ein halbes C; X steht für 10;  V

aber zum Großbuchstaben F besteht doch
ein deutlicher Unterschied. Die Grund-
form des Buchstabens X bilden bekannt-
lich zwei gekreuzte Schrägschäfte. Der
Lehrling oder Geselle, der die Wachsbuch-
staben auflegen sollte, hatte vielleicht ge-
wusst, wie ein X aussieht, aber beim Her-
stellen der Buchstaben aus Wachs einen
entscheidenden Fehler gemacht. Ein X be-
steht aus einem langen durchgehenden
Streifen, der schräg von links oben nach
rechts unten verläuft und zwei kurzen
Streifen, die schräg von links unten und
von rechts oben an den langen Streifen an-
gefügt werden. Im entscheidenden Augen-
blick muss dem Gehilfen (oder Meister)
dabei ein Fehler unterlaufen sein. Er setz-
te statt des Buchstabens X den Buchsta-
ben F zusammen, den er kannte und der
ebenfalls aus einem langen Streifen und
zwei kurzen Streifen besteht. Allerdings
hat der Kleinbuchstabe X in der gotischen
Minuskelschrift meistens noch einen
schmalen waagrechten Querstrich, der
hier fehlt. Vielleicht wurde der Buchstabe
X noch nicht einmal falsch zusammen ge-
setzt, sondern der Einfachheit halber ein
in der Werkstatt schon fertiger vorhande-
ner Buchstabe, vielleicht F oder R, genom-
men und ergänzt. 
Denkbar ist auch, dass die Wachsstreifen,
aus denen der Buchstabe X zusammen ge-
setzt ist, beim Auftragen des Trennmittels
verrutscht sind. Der lange Schrägschaft
wäre dabei in die Senkrechte gekommen
und beide kurze Schäfte in die Position
rechts daneben gelangt.
Das müsste dann aber bei beiden X in glei-
cher Weise passiert sein, was eher unwahr-
scheinlich ist. Eine Verwechslung scheint
mir einleuchtender zu sein. Auf jeden Fall
sollten die beiden FF eigentlich die Klein-
buchstaben XX, also 20, bedeuten. Die
Buchstabenfolge würde dann (in Groß-
buchstaben, wie heute üblich) M CCCC L
XX I lauten und bedeutet, dass der
Glockenguss 1471 erfolgt ist.
Bei einer früheren Gelegenheit hatte ich
die Odensachsener Glocke mit der sonder-
baren Jahreszahl, die durch ein Missge-
schick des Glockengießers zustande ge-
kommen war, als „Fehlguss“ bezeichnet.
Solche Versehen kamen beim Glockenguss
im Mittelalter übrigens oft vor.5 Da die
Glocke durch den Fehler in der Jahreszahl
jahrhundertelang in ihrer Funktion jedoch
in keiner Weise beeinträchtigt war, würde
ich heute lieber von einem „Schönheits-
fehler“ sprechen wollen. 

Die Pilgerzeichen
In dem Schriftband auf der Schulter der
Glocke, das auch die Jahreszahl enthält,
erkennt man drei verschiedene figürliche
Darstellungen.  Es handelt sich dabei um
die Abdrücke von Pilgerzeichen. Solche
Abzeichen, meist in Form kleiner Plaket-
ten, Medaillen oder Flachgüsse aus einer
Blei-Zinn-Legierung, wurden vorwiegend
im Mittelalter, aber auch noch bis heute,
an Wallfahrtsorten verkauft und von den
Pilgern am Hut oder an der Kleidung ge-
tragen. Diese Plaketten stellten einen
sichtbaren Beleg dafür dar, dass der Pilger
den betreffenden Wallfahrtsort auch
tatsächlich aufgesucht hatte. Pilgerzei-
chen zählen zu den Devotionalien, die der
Andacht, der Förderung der Frömmigkeit
und dem Schutz ihrer Träger dienen sol-
len, wie Kruzifixe, Rosenkränze, Heiligen-
figuren, Amulette, wundertätige Skapu-
liermedaillen und dergleichen Artikel
mehr. 
Schon seit rund 200 Jahren gibt es eine eu-

14 15

steht für 5, sozusagen ein halbes X; I steht
für unus 1. Den Buchstaben F für eine Zif-
fer kennt diese Darstellungsweise jedoch
nicht. Wie lässt sich das deuten?
Exkurs: Die falsche Glocke
Schiller hat im „Lied von der Glocke“ die
einzelnen Arbeitsschritte bei der Herstel-

lung einer Glocke4 beschrieben, die seit
dem hohen Mittelalter angewendet wur-
den. Die Vorarbeiten beginnen mit der
Konstruktion der Holzschablone für die
Glockenrippe und dem Aufbau des
Glockenkerns aus Ziegelsteinen und
Lehm. Nach dem Trocknen des Kerns wird
ein Trennmittel aus Talg oder Fett aufge-
tragen und darüber die so genannte
falsche Glocke geformt. Diese Modell-
glocke dient nur als Platzhalter, um darauf
anschließend den äußeren Mantel aufbau-
en zu können. Die falsche Glocke besitzt
bereits die Form der zu gießenden Glocke,
besteht aber aus Lehm. Nach dem Trock-
nen der falschen Glocke werden auf ihr al-
le Verzierungen und Schriften aufge-
bracht, und zwar aus Wachs. Nach dem
Auftragen eines Trennmittels wird die
Außenform aus Lehm hergestellt und der
gesamte Aufbau brandgetrocknet. Dabei
schmelzen alle Verzierungen und Schriften
der falschen Glocke. Der Mantel, der auf
seiner Innenseite nun den negativen
Profil abdruck der falschen Glocke auf-
weist, wird abgehoben, sodass  die falsche
Glocke mit den inzwischen geschmolzenen
Wachsverzierungen zerstört werden kann.
In dem Hohlraum zwischen dem Kern und
dem Mantel, beide aus brandgetrocknetem
Lehm, erfolgt am Ende dieser vorbereiten-
den Arbeiten der eigentliche Glockenguss.
Für die beiden Zeichen FF in der Jahres-
zahl habe ich die folgende Erklärung. Für
die Buchstaben wurden entweder Holzfor-
men verwendet, in die Wachs gegossen
wurde oder aber die Buchstaben wurden
aus Wachsstreifen ausgeschnitten und zu-
sammen gefügt. Bei diesem Vorgang war
vermutlich ein Versehen vorgekommen.
Der Glockengießermeister, der wahr-
scheinlich als einziger in der Gießerei lesen
und schreiben konnte, muss beim Aufbrin-
gen der Jahreszahl nicht dabei gewesen
sein, denn sonst hätte er den Fehler wohl
bemerkt. Vielleicht war der Meister aber
selbst auch Analphabet und verstand
nicht, was er auf der falschen Glocke auf-
brachte. 
Nun tritt der gotische Kleinbuchstabe X
(für die Ziffer 10) in vielerlei Gestalt auf,

ropäische Pilgerzeichenforschung, die eine
systematische Bestandsaufnahme zum Ziel
hat. Seit etwa 100 Jahren ist bekannt, dass
sich mittelalterliche Glockengießer der Pil-
gerzeichen zum Verzieren der Glocken be-
dienten.  Dahinter stand der Glaube, dass
sich die segensreiche Wirkung des Numi-
nosen (des göttlichen Willens) mit dem
Glockenklang über das Land verbreiten
sollte. Im Mittelalter riefen Glocken nicht
nur zum Gottesdienst und forderten zum
Gebet auf; die Gläubigen fühlten sich von
Glocken auch beschützt und in ihrem
Glauben bestärkt. 
Durch das Internet hat die Pilgerzeichen-
forschung in den letzten Jahren einen zu-
vor nie geahnten Auftrieb erfahren.  Schät-
zungen gehen von ca. 500 Herkunftsorten
von Pilgerzeichen in Europa aus. Die For-
scher können heute auf mehrere zentrale
Pilgerzeichendatenbanken im Internet zu-
greifen, die Tausende von Pilgerzeichen er-
fasst haben.6 Auch im Kreis Hersfeld-Ro-
tenburg gibt es eine Reihe von Kir-
chenglocken, die mit Pilgerzeichen verziert
sind, z. B. in Mecklar, Rotenburg/F., Solz
und Atzelrode. In der letzten Ausgabe der
Zeitschrift „Rund um den Alheimer. Ge-
schichte und Geschichten“ sind eine ganze

Reihe von Glocken aus dem 13. bis 15.
Jahrhundert aufgeführt und abgebildet.7

Bei einem der drei Pilgerzeichen auf der
Odensachsener Glocke ist sogar der Her-
kunftsort bekannt, dank der Inschrift: es
stammt aus „wylaeshusen“.  Den Ort Wil-
lershausen gibt es in Deutschland viermal:
den Ortsteil der Gemeinde Lohra im Land-
kreis Marburg-Biedenkopf, den Ortsteil
der Gemeinde Herleshausen im Werra-
Meißner-Kreis, den Ortsteil der Stadt Ro-
senthal im Landkreis Waldeck-Franken-
berg, alle drei in Hessen, außerdem den
Ortsteil der Gemeinde Kalefeld im Land-
kreis Northeim in Niedersachsen. Alle vier
Orte kämen theoretisch infrage, weil sie
nicht sehr weit von Odensachsen bzw. dem
vermutlichen Ort des Glockengusses (in
Nordhessen, Südniedersachsen oder West-
thüringen) entfernt liegen. Aber nur im
Ortsteil Willershausen der Gemeinde Her-
leshausen im Werra-Meißner-Kreis gab es
im 15. Jahrhundert eine Wallfahrt. Ent-
sprechend groß dimensioniert ist die dorti-
ge Marienkirche für den Andrang der Pil-
gerscharen.
Das Pilgerzeichen von Willershausen (Ab-
messungen: 68mm x 45mm) ist siebenmal
nachgewiesen8: es findet sich auf einer
Glocke in Odenhausen (Stadtteil von
Lollar oder Ortsteil von Rabenau, beide
Kreis Gießen9), in Heddesdorf (Stadtteil
von Neuwied, Rheinland-Pfalz), in Waldau
(Stadtteil von Kassel), Naumburg an der
Saale (Burgenlandkreis, Sachsen-Anhalt),
in Obermeiser (Ortsteil von Calden, Land-
kreis Kassel), in Zennern (Ortsteil von Wa-
bern, Schwalm-Eder-Kreis) und auf der
Glocke in Odensachsen (Ortsteil von Hau-
netal, Kreis Hersfeld-Rotenburg). Die
meis ten dieser Glocken wurden 1470,
1471, 1472 und 1475 gegossen, ein weiterer
Beleg für die sichere Datierung der Oden-
sachsener Glocke auf das Jahr 1471.
Das hochrechteckige Pilgerzeichen zeigt
unter einem krabbenbesetzten10 Giebel ei-
ne Pietà, auch Vesperbildnis genannt: Ma-
ria als Schmerzensmutter mit dem Leich-
nam des vom Kreuz abgenommenen Chris -
tus auf dem Schoß, ihr Herz von einem
Schwert durchbohrt. Zu ihren Füßen steht
schräg ein Wappenschild, der  eine Butte
(Rückentraggefäß) mit zwei Reifen und
zwei Tragebändern zeigt: das Wappen der

Teile einer Glocke (Quelle: Andreasdz - Wikipedia Commons)

Dieses Schema zeigt die einzelnen Ar-
beitsschritte zur Vorbereitung des
Glockengusses (Quelle: www.philippus-
kirche.de/Glocken/Glockenguss)

Formenvielfalt der gotischen Minuskel
(Kleinbuchstabe) X. Das gotische X be-
steht in der Grundform aus zwei gekreuz-
ten Schrägschäften und einem schwachen
waagrechten Querbalken in der Mitte. 

Die zwei sonderbaren Schriftzeichen in
der Jahreszahl.

Vereinfachtes
Schema, wie aus
dem beabsichtig-
ten X durch Verse-
hen ein F entstan-
den sein könnte.

Fertigstellungsphasen beim Glockenguss: (v.l.n.r.) vom Glockenkern mit Rippenscha-
blone bis zur Zierlehmschicht mit Inschrift (Quelle: Andreasdziewior - Wikipedia
Commons)

Pilgerzeichen von Willershausen.



Familie Treusch von Buttlar; ein weiterer
Beleg dafür, dass es sich um  den Ortsteil
Willershausen der Gemeinde Herleshau-
sen im Werra-Meißner-Kreis handelt. Der
Verfasser des Beitrags im letzten „Alhei-
mer“ über die historischen Glocken heißt
übrigens Dennis Willershausen; er ist
Glockenfachmann, Türmer und Kirchen-
vorstandsmitglied in Homberg/Efze.
Welch ein Zufall!
Ein weiteres Pilgerzeichen auf der Glocke
von 1471 zeigt drei gleichgroße Kreis-
flächen, angeordnet in Form eines auf der
Spitze stehenden Dreiecks. Die beiden
oberen Kreisflächen krönt jeweils ein
Kreuz. Die drei Kreisflächen sind hinter-
legt mit einem gegenständigen, also auf
der Basis stehenden Dreieck, das die drei
Kreisflächen zusammen fasst. Unwillkür-
lich denkt man an die Trinität, die Drei-
faltigkeit, bestehend aus Gottvater, Sohn
Jesus Christus und dem heiligen Geist.
Die Kreisflächen stellen jedoch Hostien
dar, also beim Abendmahl verwendete Ob-
laten. Man kann darauf nämlich geprägte,
unterschiedliche Figuren erkennen. Es
handelt sich hier um ein Pilgerzeichen von
Wilsnack (heute Bad Wilsnack, Kreis
Prignitz, Brandenburg; Abmessungen:
41mm x 35mm), das außer in Odensachsen
sogar dreimal in Bad Wilsnack selbst und
weitere zehnmal nachgewiesen ist: in Ma-
den (Stadtteil von Gudensberg, Hessen),
in Wolfershausen (Stadtteil von Felsberg,
Hessen), in Laubach (Kreis Gießen, Hes-
sen), in Ringenwalde (Brandenburg), in
Domsühl (Mecklenburg-Vorpommern),
zweimal in Lübeck (Schleswig Holstein),
in Düsedau (Sachsen-Anhalt) und zwei-
mal an einem unbekannten Fundort.11 Der
Wallfahrtsort Wilsnack, der im Mittelalter
in ganz Norddeutschland offenbar sehr
beliebt war, und Haunetal-Odensachsen
liegen rund 400 Km voneinander entfernt!  
Ziel der Wallfahrt nach Wilsnack war ein
dort vorhandener Schrein mit drei blutge-
tränkten Hostien, von denen Wunder aus-
gegangen sein sollen. Dank der anderen
nachgewiesenen Pilgerzeichen, die zum
Teil besser erkennbar sind als das Oden-
sachsener, wissen wir, dass in den Bildfel-
dern der Hostien die Passion und Aufer-
stehung dargestellt sind: unten Christus
an der Geißelsäule, oben links der Ge-
kreuzigte, oben rechts der Auferstandene,
der sich mit der Siegesfahne aus dem
Grab erhebt.  Die drei Oblaten mit den
zwei Kreuzen darauf bilden heute das Lo-
go der Wunderblutwallfahrt.
Das dritte Pilgerzeichen auf der Glocke
von Odensachsen zeigt unter einem mit

Diese Glocke steht auf einem Sockel in der
rechten (südlichen) Ecke des Kirchen-
schiffs, also außerhalb des eingezogenen
Chorraums, und ist somit gut zugänglich.
Im Turm, der sich oberhalb des Chorraums
befindet, kann sie nicht mehr hängen; ihre
Krone ist so stark beschädigt, dass eine
feste Verbindung mit dem Joch nicht mög-
lich ist, weil vom Mittelbogen der
Glockenkrone und den ursprünglich vier
Henkeln bis auf zwei alle Bügel abgebro-
chen sind. Dem aufmerksamen Betrachter
fallen auf der Schulter der Glocke einige
Besonderheiten auf: ein romanisches Kru-
zifix, obwohl der Guss der Glocke in der
ausgehenden Gotik erfolgte, zwei sonder-
bare Schriftzeichen in der Jahreszahl des
Gusses und mehrere Pilgerzeichen von
weit entfernten Wallfahrtsorten. Ein ge-
naues Hinsehen lohnt sich.
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Das Kruzifix
„Aufgeprägt ist ein kleines Medaillon mit
Kruzifix“ liest man in der vom Kirchen-
vorstand herausgegebenen Schrift.1 Unter
einem Medaillon versteht man in der Bau-
kunst und im Kunstgewerbe aber ein rund
oder oval gefasstes Schmuckfeld mit Ma-
lereien oder Reliefs.2 Ein Medaillon kann
man an der Christusfigur auf der Glocke
allerdings nicht erkennen, jedoch bei sehr
genauem Hinsehen die ganz schwach aus-
geprägten Umrisse eines Kreuzes. Das
Kreuz ist nicht plastisch hervorgehoben
wie der Körper des Gekreuzigten. Die
Umrisse rühren von dem beim Glocken-
guss verwendeten Holzmodel her, auf dem
der gekreuzigte Christus dargestellt ist.
(Als Model bezeichnet man in der Guss-
oder Formtechnik eine Negativ- oder
Hohlform zum Herstellen eines Abgusses.)
Beim Glockenguss wurden, ähnlich wie
beim Guss von Ofenplatten, figürliche
Holzmodel aus Birnbaum- oder Linden-
holz verwendet, die in der Regel nicht von
den Gießern selbst, sondern von einheimi-
schen Bildschnitzern oder Formschnei-
dern gefertigt wurden. Sie gleichen den
Backmodeln, die aus der Weihnachts-
bäckerei bekannt sind.
Der Leib des gekreuzigten Christus ist
plastisch in einem starken Halbrelief dar-
gestellt: wie in der Romanik üblich, als
Christus triumphans, als Sieger über den
Tod, wie ein Herrscher und Richter. Statt
einer Dornenkrone, wie später in der Go-
tik, trägt er eine Königskrone, ähnlich ei-
nem Diadem, auf dem Haupt. Die Haare -
mit deutlichem Mittelscheitel und die
Strähnen wohlgeordnet nach rechts und
links gekämmt - lassen die vorausgegan-
gene Geißelung nicht erkennen. Mit ge-
schlossenen Augen, leicht nach links ge-
neigtem Kopf und sanft lächelnd wirkt
der Gekreuzigte abgeklärt und wie in sein
Schicksal ergeben. Das lange Lendentuch
mit schräg nach unten verlaufenden Fal-
ten reicht bis zu den Knien hinab und
gleicht einer Tunika. Es ist um ein Band
geschlungen, das vorn geknotet ist und
dessen Ende mittig herunter hängt. An

den Füßen trägt dieser Christus anschei-
nend Schuhe, wie ein Herrscher; hier je-
doch kaum erkennbar. Seine Füße stehen
auf einem Podest nebeneinander, nicht
übereinander geschlagen, wie später in
der Gotik üblich. Seine Arme sind waag-
recht ausgestreckt, die Hände nach vorn
geöffnet, Wundmale am Körper und Nägel
an den Händen und Füßen sind nicht
wahrnehmbar, sodass der Eindruck eines
Segensgestus entsteht. Wir haben es hier
also mit einer romanischen Christusdar-
stellung zu tun, die in dieser Form bis in
die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts vorherr-
schend war. Das ist insofern erstaunlich,
als die Glocke, der Jahreszahl zufolge, erst
300 Jahre später gegossen wurde, also in
der ausgehenden Gotik. Offenbar fand bei
dem Guss also ein Model Verwendung, der
stilistisch schon längst der Vergangenheit
angehörte. 

Krabben besetzten Giebel ein Kamel, das
schräg auf seinem Rücken ein großes
Kreuz mit dem Corpus Christi trägt; dar-
unter die Inschrift „(heilig) crutz zu nid(er)
mu(n)ster“. Es handelt sich um ein Pilger-
zeichen von der Heiligkreuzwallfahrt zum
Kloster Niedermünster im Elsass (Ge-
meinde Saint-Nabor, Département Bas-
Rhin, Frankreich) im ausgehenden Mittel-
alter. Einer sagenhaften Überlieferung zu-
folge soll das kostbare Kreuzreliquiar des
Klosters mit einem Kamel aus dem Mor-
genland nach Frankreich gebracht worden
sein. Außer in Odensachsen ist das Pilger-
zeichen von Niedermünster (Abmessun-
gen: 56mm x 50mm) noch belegt in Wol-
fershausen (Ortsteil von Brunslar,
Schwalm-Eder-Kreis) und in Laubach
(Kreis Gießen, Hessen), also insgesamt
dreimal.12 Auch Odensachsen und der

Wallfahrtsort Niedermünster im Elsass
liegen rund 400 km voneinander entfernt.
Es ist schon erstaunlich, welche Wege Pil-
ger im ausgehenden Mittelalter für ihr
Seelenheil zurückgelegt haben.
Eine weitere Überraschung bei meinen
Recherchen war, dass sich anscheinend ei-
ne ähnliche Glocke im Chorturm der alten
Kirche von Niederbieber befindet. Diese
stammt auch aus dem Jahr 1471, trägt
ebenfalls ein starkes Halbrelief des Ge-
kreuzigten ohne Kreuz, unterscheidet sich
aber von der Odensachsener Glocke durch
eine andere Inschrift in dem Band, das die
Jahreszahl enthält.13 
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† in die ere gotes und marian ben ich gegosen.
Diese falsche Angabe findet sich auch in der
unter Anm. 1 aufgeführten Broschüre sowie in
mehreren Veröffentlichungen des Haunetaler
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chitekturteile, aus Stein gemeißelte, faltig ver-
bogene Blätter,  manchmal als Kriechblume be-
zeichnet.

11Pilgerzeichendatenbank www.pilgerzeichen.de
# 84, 65, 1482, 111, 121, 124, 115, 1447, 1363,
602, 15, 1307, 596, 604.

12Pilgerzeichendatenbank
www.pilgerzeichen.de # 733, 734, 811

13Vgl. Erwin Sturm, Die Bau- und Kunstdenk-
male des Fuldaer Landes. Band I. Altkreis
Fulda. Fulda, Parzeller, 2. Aufl. 1989, S. 608,
Abb. S. 661 und Victor Sabo, Im Herzen der
Buchonia. Auf den Spuren unserer Geschich-
te im Buchenland. Haunetal 2012, herausge-
geben von der Bürgerinitiative Burgruine
Hauneck, S. 407

Die Kirchenglocke von Odensachsen 
aus dem Jahr 1471

Einige Besonderheiten lohnen das genauere Hinsehen

Von Ernst-Heinrich Meidt, Kirchheim

April 2016

ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTE, VOLKS- UND HEIMATKUNDE

Nummer 4 Band 55

Die Odensachsener Kirchenglocke aus
dem Jahr 1471. Weil ihre Krone stark be-
schädigt ist, steht sie vorne rechts im Kir-
chenraum.

Der Ausschnitt zeigt die Schulter der
Glocke mit den beiden Zeichen FF und
darunter das romanische Kruzifix.

Pilgerzeichen von Niedermünster

Der Abdruck des Pilgerzeichens von Nie-
dermünster im Elsass ist auf der Glocke
schlecht zu erkennen. Daher hier der Ent-
wurf von Hans Baldung gen. Grien (1484-
1545) für ein Kirchenfenster mit der mo-
tivgleichen Darstellung der Entstehungs-
legende für das Kloster Niedermünster im
Elsass : Ein Kamel trägt das Kreuzreliqui-
ar an die Stelle, wo dann das Kloster ent-
standen sein soll.  Im Pilgerzeichen läuft
das Kamel von links nach rechts. (Quel-
le: Kupferstichkabinett Coburg, Wikipedia
Commons) 

Pilgerzeichen von Wilsnack.
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